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einen Bericht über Vogelknochen aus der Bronzezeit gegeben. In
einem Tongefäß, das in einem Grabhügel bei Aalestrup (Amt Aalborg,
Jütland) aufgefunden wurde, lagen verbrannte Menschenknochen. Unter
diesen fand Verfasser auch Hand- und Armknochen von wenigstens sechs
Dohlen (Corvus monedula) und zwei Krähen (oder Saatkrähen) (Corvus
cornix oder C. frugilegus). Die Menschenknochen gehörten einem jungen,
nicht ganz erwachsenen Menschen an. Auch die Vogelknochen waren ver
brannt, sind also auf dem Scheiterhaufen gewesen. „Die Absicht wird nicht
zweifelhaft gewesen sein: Zwölf kleine und vier große Flügel sollten die Seele
aufwärts tragen, ins unbekannte Land. — Einen besseren Wegweiser als die
Dohle, die man im Frühjahr von Südosten kommen und nach Nordosten
verschwinden sah, hätte man nicht erhalten können.“

Ferner gibt Ilerluf Winge genaue Bestimmungen von Vogelknochen,
die in älteren Funden im Nationalmuseum aufbewahrt werden. Aus einem
bekannten Funde, Maglehöj, Seeland (Aarböger for nordisk Oldkyndighed,
1889), wo eine zauberkundige Frau begraben lag, stammt unter anderen
wunderbaren Sachen auch die Kehle eines Rahen (Corvus corax). Aus
einem ähnlichen Funde (Hvidegaard, nördlich von Kopenhagen) (Annaler
for nordisk Oldkyndighed, 1848) stammt ein Knochen vom Habicht (Astur
palumbarius) oder vielleicht vom Falken (Falco gyrfadco). — ln beiden
Funden sind die Überreste der Vögel gewiß als Zaubermittel oder Amulett
gebraucht worden. Dr. Hans Kjcer-Kopenhagen.

180. C. M. Fürst: Skelettfuude in jämtländisclien Gräbern der jün
geren Eisenzeit (schwed.). Ymer 1905, II. 4, p. 372—401.

Im Jahre 1904 eröffnete Kjellmark hei Röstahammarn in Jämtland
eine Reihe von Gräbern aus dem 11. Jahrhundert, deren menschliche Ge
heine in der vorliegenden Arbeit von Fürst in Lund, dem verdienstvollen
Mitarbeiter der Anthropologica suecica, beschrieben und abgebildet sind. Ein
männliches Skelett war fast ganz erhalten, vier Schädel, darunter zwei
weibliche, gut meßbar. Mit dem durchschnittlichen Index von 73,6 und
nach ihrer ganzen Gestaltung fallen sie in den Bereich des unvermischten
Homo europaeus. Nur ein männlicher Schädel steht mit Index 78,6 etwas
außerhalb der Dolichokephalie im engeren Sinne, ich möchte ihn aber doch
nicht mit dem Verfasser für eine „Mischform“ halten, in der der „nordisch-
germnnische Bestandteil deutlich hervortritt“, sondern für eine Verfeinerung
und Veredelung dieser Rasse, wobei durch eine ganz erhebliche Gehirn
vergrößerung und Schädelausdehnung (1550 ccm) die Breite vergrößert und
der Index erhöht wird. Das zusammengestellte Skelett zeigt einen schlanken
und ebenmäßigen Wuchs, die nach Manouvrier berechnete Größe ist aber
nicht sehr bedeutend, 171cm für den Lebenden. Für zwei andere Männer
sind die Zahlen noch niedriger, 167 und 169, für zwei Weiber 158 und 150.
Manouvriers Verhältniszahlen sind aber für Franzosen berechnet und
dürfen demnach „nicht ohne weiteres für unser Volk und für die vorliegenden
Knochen verwendet werden“. Verfasser nennt die Rasse „nordisch-germa
nisch“, was hier geschichtlich ja vollständig zutrilft; im allgemeinen jedoch
sind rein naturwissenschaftliche Bezeichnungen der Menschenrassen, in diesem
Falle also Homo europaeus L., entschieden vorzuziehen. Fürsts gründliche,
mit ausführlichen Tabellen und anschaulichen Abbildungen ausgestattete
Arbeit bildet einen wertvollen Nachtrag zu „Crania suecica“ und „Anthro-
pologia suecica“. Ludtvig Wilser-Heidelberg.


